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Von Gregor Loepfe, Wettingen. Er ist Pianist, Komponist und

Musikwissenschaftler, unterrichtet an der Kantonsschule Baden

und arbeitet als Musikredaktor bei Radio SRF 2 Kultur.

Von den Walzern Waldteufels
bis zu Beethovens Violinkonzert
Das Kurorchester Baden

Der historische Höhepunkt der Salonmusik und der europäischen Kurorchester

lag in der Zeit der Belle Epoque, zwischen 1880 und dem ersten Weltkrieg.
Salonmusik entstand seit den 1830er-Jahren, bestand aus einfacheren Stü-

clcen für das gehobene Dilettantentum und enthielt oft blumige Titel aus dem

Umfeld der Natur und der bürgerlichen Lebensweise. Auch Opernparaphrasen

und Tanzmusik (Walzer, Marsch, Polka, Quadrille) gehörten dazu. Die Komponis-

ten dieser Musik sind heute weitgehend unbekannt: Émile Waldteufel, Franz

Behr, Gustav Lange und andere.

Die europäischen Kurorchester entstanden ab der Mitte des 19. Jahrhunderts

und lösten sich in der Regel mit dem Zweiten Weltkrieg wieder auf oder wurden

später aus finanziellen Gründen abgeschafft. Grammophon, Rundfunk und die

amerikanische Musik- und Filmindustrie trugen das Ihre zu deren Untergang
bei. Einzelne Orchester haben sich bis heute erhalten: Das Kurorchester in Weg-

gis, die Camerata Pontresina und das Salonorchester St. Moritz im Engadin, die

Kurorchester in Bad Kissingen (seit 1837), Bad Ischl, Bad Gastein und andere.

Heute stammen deren Mitglieder oft aus Osteuropa.

Gründung und Entwicklung des Kurorchesters Baden hängen eng mit dem

wirtschaftlichen Aufschwung des Kurortes und seiner Bäder im 19. Jahrhundert
zusammen.' Die Geschichte der Badener Kurkapelle beginnt um das Jahr 1863.

Wie in einem Fremdenblatt aus dem Jahr 1944 nachzulesen ist, haben bereits

früher in den Badhotels abwechselnd Badmusiken aufgespielt. 1864 erschien

in einer Zeitungsnotiz der dringende Wunsch nach einer Kurkapelle, die ihren

Namen auch verdient. Spätestens mit der Gründung des Kur- und Verkehrsver-

eins 1865 und der Einführung einer Kurtaxe wurde das Badener Kurorchester zu

einer festen und zentral organisierten Institution. 1875 schliesslich wurde das
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neue Kurhaus, das heutige Stadtcasino, für die grossen gesellschaftlichen An-

lasse und Konzerte fertiggestellt.

Baden klingt: die erste Kurkapelle zur Unterhaltung der Gäste

Im Verzeichnis der Kurgäste in den Bädern zu Baden, das ab 1848 bis nach 1960

dem «Badener Tagblatt» beigelegt war, und das sich mit der Zeit von einer Gäste-

liste zum Tourismusmagazin entwickelte, wurde am 15. Juni 1863 der erste of-

fizielle Auftritt einer Badener Kurkapelle in einer kleinen Notiz mit «Produktion

der hiesigen Kurkapelle, zum ersten Mal, auf der Limmatpromenade» angekün-

digt. Was dargeboten wurde und wer der musikalische Leiter war, ist aus der

Anzeige nicht ersichtlich. Bereits damals spielte die Kapelle zweimal täglich:

morgens um 10 Uhr und abends um 18 Uhr, meist unter freiem Himmel. Die

Konzerttermine wurden in der Regel nur beiläufig am Rand publiziert.
Die Saison der Kurkapelle dauerte damals von Mitte Juni bis Mitte Septem-

ber. Zur musikalischen Unterhaltung der Kurgäste wurden auch immer wieder

ausländische Künstler und Militärkapellen eingeladen.

1865 wurde die Kurkapelle zum festen kulturellen Bestandteil der Bade-

saison. Sie nannte sich in diesem Jahr «Capelle à la Strauss». Ihre Programme

wurden bereits detailliert aufgelistet, und das Repertoire bestand aus der gängi-

gen Salonmusik jener Zeit, Werke der Strauss-Familie inklusive. Zu den gespiel-

ten Stücken gehörten Walzer, Märsche, Galopps, Quadrillen von Komponisten
wie zum Beispiel Faust, Krausse, Conradi, Strebinger, Riede, Parlow. Daneben er-

klangen aber auch zunehmend Ouvertüren und Potpourris aus Opern von Mey-

erbeer, Rossini, Wagner, Weber, Verdi oder von Suppé. In der Fremdenliste vom
14. Juni 1865 ist von einer stattlichen Kapelle von 18 Mann zu lesen. Die Kur-

lcapelle spielte mittlerweile auch abends an Extrakonzerten oder zur Tanzbeglei-

tung («Réunion dansante») auf. In einer ersten Phase bis 1876 wurde die Saison

von Ende Mai bis Mitte Oktober erweitert.

Musizieren auf hohem Niveau: eine neue Ära

Dank der Kurtaxe, die von den Hoteliers zugunsten der Kurhausgesellschaft,

dem Arbeitgeber des Kurorchesters, verrechnet wurde, und nach der Tilgung der

Baukosten für das Kurhaus war die finanzielle Grundlage für das Engagement

eines professionellen Ensembles mit einem entsprechenden Repertoire gegeben.

Mit dem Kapellmeister E. Lenk, dessen Antrittskonzert am 13. Mai 1877 gross an-

gekündigt wurde, begann eine neue Ära der Kurkapelle. Das Repertoire und die

künstlerische Ausrichtung hingen stark vom künstlerischen Leiter des Ensem-

37



I
"S

Ii
Si'

iver;cid)iiitf
tu

liurjjollc in ïen piiîirrn )u paîurn (jSdjturij).
«oraftoj <Vr. «?. 1 «gguft 1863.

^»rsassrii fc•?.r 'ja. 5

iksfr^ fscLmswï2:*SW»»

> 0«;<r ..« Zugbt*. »•» *»rm •" ««fiun«
'

« aullt' "**

«.âS*" "
4. li.u«4H«d. UIW II.».»! 4 I,.,SS IkwrH?

H
«* ^
pi iWB ttnW i. Oaaermjir wa tMM
f. e><»3ciMllU|« «1 •«.!«« L~*T.
©i'snsKi «<i«R M «»o^säSiw

S £»SÜ*Jfe'Ç'iîïï L'S=Ä- Ï3&Î£»

S riI fe

«üüTLiij'o'clSj^^iJjJ'' «*»*. • 3pt 7 "—— v« r iii '."ai

•£
'1 3 ÏÎÏ
|:!*£»4

• C. IS W VI <£
s> -f 5'ig,
5" Scï»,*0 ; B?i „i (;

: I ill

ifpr
."«ST

Ä iaaasr-
SloJ5V7J£r

-.-Jrll SÏ5Âg" Sn •«""/?'*' *"

•Sf l»Saar-,-JIII l£ÄÄ^

»attiMtt
Ï^ÏTSi.äää

sïs.=sïar"
*£<&£ • '
ITS'"\.rs_
ÂiÂÎS
»HU

~~*T

ifÄfrS*
thwMttof.

iilTîiHîiïïsiH
>';âcT4~.

IrSSSSnin

LISTE OFFICIELLE DES ETRANGERS

BADEM LIST OF VISITORS

Nr. 127 S..niiTi

Konzerte des Kur-Orchesters. „Soirée ciarrsarrte"
BV~ Illiiiiili.nl inn de« liur-l',.rk<.« IM- Entree I Fr. -llci uncünaliger Wilierunc linde! da« llenelia.Konzi

ui 13. Aucun »lau.
âonntag don 6. August

Abend 8'. Uhr
(Programm !>ci nnK&naiiger WiUeiune)

2. ,lni 7. Himmel*. I'oiponrri Feirae
3. .Scliwyzerhürli*. Lied Ahl
4. Ouverlare *. .Mignon" Tbomai

PAUSE -
«Triai Kine Ba

Benefiz-Konzert
- • rar Herrn Knpellmrbicr P. Sandaer - - -

-Orr (AI Minute«* >«
Fraa L Etstk-Eggers uu» Zurich (Sopran)

and Herrn Mu.ikdirekior C. Vogler am Hadcn(I)irekibo)

Programm

e. 1. Salt

7. ./.um Stelldichein".
Biedermeierzeit BSbme

8. -Le Rêve pa.«e*. Marvch Helmer

Montag den 7. August
Vormittag 10'.Uhr

1. «Aufdem Felde der libre-, Marsch Lckrhardt
2. ünverlure ,1'arnpliraie 3- Suppve
3. .Neu»» Leben" Waller Kutnrack

KURTHEATER BADEN
,^emc^ri'^hrie"

4. Arie der Ag.ihe .Wie nable mir
d.Sclilummer' a. .Per Frciachüu*

UV.« 1.

3. Fanlaue au. ,1'iuu*

.,NI« WrlNH
Schwank in 4 Akien von Kndoll Knebel.

Bei ungünaliger Willelang in die Vortlellung im Thealer.

Die Anfänge der Kurkapelle: Konzertankündigung im Verzeichnis der Kurgäste vom 1. August 1863

(unten links). Bild: Stadtarchiv Baden, Y.Per.1, Fremdenliste, 1863.

Die Kurkapelle unter Kapellmeister Peter Sandner im Jahr 1916. Bild: Stadtarchiv Baden, Y.Per.1,

Fremdenliste, 1916.
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bles ab - mit dem Geiger Lenk verschob es sich vermehrt in Richtung ernster Mu-

silc. Das typische Salonmusikrepertoire wurde schlanker. Opernouvertüren und

-fantasien sowie bekannte Konzertstücke der Romantik ohne oder mit Solisten,

wie zum Beispiel die anspruchsvolle Fantasie für Violine von Henri Vieuxtemps,

die Lenk bei seinem Antrittskonzert gleich selbst spielte, flössen zunehmend ins

Repertoire. Lenk war auch einer der ersten Kapellmeister mit eigenen Komposi-

tionen im Programm, was seine künstlerische Klasse unterstreicht. Seine Kom-

Positionen sind aber eher dem Salonmusikrepertoire anzurechnen: der Marsch

«Auf Sturmesflügeln» oder die Polka «Schöne Augen».

Bald etablierte sich die während vieler Jahre gepflegte Tradition mit den

Morgenkonzerten um 10 Uhr, den Nachmittagskonzerten um 16 Uhr und den

Abendkonzerten am Mittwoch, am Samstag und am Sonntag, oft mit anschlies-

sendem Tanz. Für die Abendkonzerte wurden ab und zu Solisten eingeladen oder

man tat sich mit Männerchören zusammen.

Die Mitglieder der Kurlcapelle stammten zumeist aus dem umliegenden Aus-

land. Es waren auch Musiker aus den europäischen Opern- und Konzerthäusern

dabei (zum Beispiel aus der Mailänder Scala), die so ihre Sommerpause über-

brückten. Ab 1880 führte J. B. Kick aus München Lenlcs Tradition weiter. Das

Repertoire änderte sich nicht wesentlich. Auch Kick liess eigene Stücke spielen

oder arrangierte für die Kurkapelle. Die Salonmusik machte wieder einen gros-

seren Teil des Repertoires aus.

Die Kurkapelle schien sich bei den Gästen äusserster Beliebtheit zu erfreuen.

Das beweist eine im Fremdenblatt vom Oktober 1887 wohlwollende, poetische

Widmung eines anonymen Kurgastes. Auch Hermann Hesse gefiel, wie die Kur-

kapeile musizierte, nicht jedoch ihr Repertoire, wie in seinem «Kurgast» zu lesen

ist.2

Ab 1888 übernahm Pianist und Kapellmeister Arthur Möller das Ruder und

blieb bis 1903. Im Verlauf seiner Amtszeit ist eine markante Zunahme von be-

kannten, klassischen Werken der Weltliteratur erkennbar. Salonmusik gab es

zwar auch noch, aber die Abendkonzerte wiesen ein anspruchsvolleres Pro-

gramm auf und wurden mittels kunstvoller Illustrationen angepriesen. Zum

üblichen Repertoire hinzu kamen etwa Liszts ungarische Rhapsodien, ungari-
sehe Tänze von Brahms, Sätze aus Sinfonien von Beethoven oder bekannte Stü-

cke von Schumann, Grieg, Chopin oder Schubert. Ausserdem liess Möller auch

eigene Kompositionen spielen. Am 12. Juli 1896 wirkt er als Solist in seiner «In-

traduction und Polonaise für Klavier und Orchester» mit. Das Kurorchester spiel-

te nun auch regelmässig am 1. August an der Bundesfeier. Zu diesem Anlass
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wurde typisch Schweizerisches dargeboten. Die Ouvertüre zur Oper «Wilhelm

Teil» von Gioacchino Rossini war jedes Jahr Pflicht. Dazu kamen heimatliche

Klänge wie etwa die «Marche vaudoise» von Jacques Dalcroze, «Hoch, Hoch Hei-

vetia» von Arthur Möller oder der «Aare-Limmat-Reuss»-Marsch von Otto Schenk.

Letzterer übernahm 1904 die Leitung des Kurorchesters und blieb bis vor Aus-

bruch des Ersten Weltkriegs. Das Repertoire änderte sich in Schenks Amtszeit

nicht wesentlich und war höchstens gefärbt von dessen Neigungen. Ab 1913

startete die Saison des Kurorchesters jedes Jahr am 1. April und dauerte bis Ende

Oktober.

Die Zeit des Ersten Weltkriegs

Mit dem Beginn des Ersten Weltkriegs übernahm der Geiger Peter Sandner die

Leitung des Kurorchesters und führte es bis in die frühen 1920er-Jahre. Die Pro-

gramme enthielten auch bei Sandner immer häufiger Stücke von Komponisten

mit klingenden Namen: Bizet, Lehär, Wagner, Verdi, Schumann, die Zigeuner-

weisen von Sarasate, das Konzert D-Dur KV 218 von Mozart, das Air aus der

3. Orchestersuite von Bach. Hits aus dem klassischen Repertoire verdrängten die

traditionelle Salonmusik zunehmend.

Das Kurorchester unter Peter Sandner hatte oft zwei parallele Konzertpro-

gramme auf Lager: eines für gute und eines für schlechte Witterung. Das erfor-

derte hohe Flexibilität und Professionalität. Trotz der Kriegsjahre ist kein Rück-

gang in der Häufigkeit der Auftritte oder im Repertoire spürbar. Das gilt auch

für den Zweiten Weltkrieg, obwohl es erwiesen ist, dass beide Kriege und die

Weltwirtschaftskrise einen markanten Einbruch der Badegästezahlen zur Folge

hatten. Interessant sind die während des Ersten Weltkriegs regelmässig statt-

findenden Benefizkonzerte: am 6. August 1916 «für Peter Sandner», am 1. Juli
1917 «für die Mitglieder des Kurorchesters», am 14. Juli 1918 «zugunsten der Na-

tionalspende». Am 6. August 1916 spielte Kapellmeister Sandner an «seinem»

Benefizkonzert (wohl zugunsten des ganzen Ensembles) das Violinkonzert von
Beethoven, wiederum ein Beweis für das beachtliche Können aller Beteiligten!

Die Zwischenkriegszeit: mehrere, extra eingekaufte Orchester pro Saison

Ende der 1920er-Jahre ging die Kursaalkommission vermutlich dazu über, be-

stehende Orchester für die ganze oder Teile davon mit fixen Verträgen zu enga-

gieren. Es wurden nicht mehr einzelne Musiker angestellt, sondern ein Kapell-

meister mit seinem Orchester als einziger Vertragspartner. Von Anfang bis Ende

der 1930er-Jahre wechselten sich die Orchester von Ernö Kaisz (Sommer) und An-

40



dTr/iJ

mm 7:W/m.
£foo«Ul/ <&J <£tou

[ 3WÖ«-AM/«F jKn/xc ]

<&J — <7%i/ÄWt/ J2f'-I<

w« ?*'- tut/ 47MbrA'nu#fia %Ak.

« Oper M.a.mc BaltciRy.

îâS=Aar .JS
wl*"*"" F.,.SSS
Uw» E.'i»Skî35

s„IBEST-

BfETji i®^- _#
iï^-2^ sss ÎL5ssSr. ms

Das Orchester Ernö Kaisz 1934, aufgenommen im Kursaal Baden. Bild: Historisches Museum Baden,

Bestand Fotohaus Zipser, Q.12.1.3016.

Das Programm des Orchesters Ernö Kaisz im Sommer 1939. Bild: Stadtarchiv Baden, Y.Per.1,

Fremdenliste, 1939.
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tonio Maria Zagni (Vor- und Nachsaison) ab. Die abendlichen «Réunions dansan-

tes» hiessen nun «Dancing». Der amerikanische Einfluss machte auch vor Baden

nicht halt. Dieser wirkte sich jedoch nicht auf die Musik aus: jazz, Blues oder Mu-

sicalmelodien fehlten gänzlich. Das Repertoire bestand immer noch aus einem

kleinen Teil Salonmusik und einem grösseren Teil leichter Klassik, obwohl auch

immer wieder Werke von Rang den Weg in die Programme fanden: Der Czardas

von Monti (gespielt vom Kapellmeister Zagni), Schuberts unvollendete Sinfonie

Nr. 8, Debussys Arabesken und Clair de Lune. Solche Stücke zeigen auch, dass die

Kapellmeister mit der Zeit gingen und immer wieder auch aktuelle, passende

Musik ins Programm nahmen, um dieses abwechslungsreich und farbig zu ge-

stalten. Wunschkonzerte steigerten die Attraktivität zusätzlich.

Niedergang und Ende einer Tradition: vom Orchester zum Barpianisten

Ab 1940 löste das Orchester Guy Marrocco jenes von Ernö Kaisz ab. Bereits im
Oktober 1941 spielte das Orchester von Fernando Ammonini jeweils einen Teil

der Saison, löste dann Zagni ab und war nach Kriegsende für die gesamte Saison

von Ostern bis Ende Oktober verantwortlich.

Der Vertrag mit Ammonini blieb bis 1958 bestehen. Danach wurde das Or-

ehester von Johnnie Ruckstuhl verpflichtet. In den Sommermonaten spielte

jeweils das Orchester von Mario Manazza. Seit Kriegsende hatte sich das so-

genannte Tee-Konzert am Nachmittag um 16 Uhr etabliert, bei dem eine leich-

tere Muse gepflegt wurde als am Abend. Da folgte ein ernsteres Programm, in
dem auch einmal das Klavierkonzert von Schumann oder das Warschauer Kon-

zert von Addinsell geboten wurde. Bald fiel das Morgenkonzert wohl Sparmass-

nahmen zum Opfer. Auf die Saison 1968 hin wurde Manazza gekündigt. Danach

verpflichtete man verschiedene Ensembles monatlich. In den Sitzungsprotokol-

len der Kursaalkommission vom 18. November und 19. Dezember 1967 wird
klar, warum: Mario Manazza offerierte für die Saison 1968 ein dauerhaftes En-

gagement über zehn Monate (Brief an die Kommission vom 30. Juni 1967) mit
folgenden Auflagen: Er wollte einen weiteren Musiker beiziehen und eine Er-

höhung der Gage auf 160000 Franken pro Saison erwirken. Der gleiche Betrag

wurde 1967 fürs ganze Jahr im Kursaal für die Sparte eingeladene Orchester aus-

gegeben. Ausserdem wollte Manazza nur noch täglich um 16 Uhr auftreten, am

Samstag- und Sonntagabend bei den grösseren Anlässen und am Sonntagmor-

gen. Als Gründe dafür nannte er die magere Besucherzahl am Abend, sein Or-

ehester würde immer mehr vom Fernsehen konkurrenziert. Aufdiese Forderun-

gen ging die Kursaalkommission nicht ein.
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Im Sitzungsprotokoll vom 18. November 1967 ist die Rede von den Monaten

Juni, Juli/August und September, in denen je ein Orchester verpflichtet werden

sollte. Dabei machte das Sommerorchester den grössten finanziellen Posten aus.

Es bestand aus acht bis zehn Mann. Im Juni und September spielte nur ein klei-

nes Ensemble von vier oder fünfMusikern. Ab den späten 1960er-Jahren begann

ein fortwährender Abbau der Kurorchestertätigkeit, sowohl was die Saisonlänge

als auch die Orchestergrösse anbelangt.

Nach Manazza wurde unter anderem das Orchester Barbieri engagiert, das

aber zwecks Generierung von genügend Beschäftigung für seine Mitglieder

nachmittags in Baden und gleichentags abends in Bad Ragaz spielte. Das letzte

Schrumpforchester wurde in den 1970er-Jahren vom Römer Pianisten Adone

Grossi abgelöst, der im Stadtcasino am Flügel Barmusik spielte, bis auch dieses

Engagement zu Ende ging und er in den Hotels von Bad Zurzach ein letztes

Engagement fand. Bevor der letzte Kurmusiker Badens im Januar 2011 starb,

schenkte er dem Verfasser dieses Artikels ein Heft mit eigenen Kompositionen
und einer persönlichen Widmung.

Vielleicht wird in naher Zukunft mit den geplanten Investitionen im Bäder-

quartier, namentlich mit dem Botta-Bad und den Hotelrenovationen, wieder

eine erfolgreiche Bäderzeit folgen, in der ein Badener Kurorchester mit Salon-

musik, leichter Klassik, Jazz, Tango, Musical- und Popmelodien die Kurgäste er-

freuen und die alten Zeiten wieder aufleben lassen wird.

Anmerkungen

Furter, Meier, Schaer, Wiederkehr, 59-79.
^ Hesse, 51 ff.
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